
Seite 1

Im Verleih von 1meter60 Distribution



Seite 2

INHALTSVERZEICHNIS

1. Inhalt
2. Protagonisten
3. Jenaplan
4. Interview mit dem Filmteam
5. Besonderes
6. Bio- und Filmographie Wolfgang Andrä
7. Credits



Seite 3

1. INHALT

Paul kommt in eine Jenaplan-Schule. Und alles ist aufregend und 
neu: die Riesen-Zuckertüte, die unbekannten Kinder und Lehre-
rinnen und der große Pausenhof. Nur Pauls eigentliche Aufga-
ben, Rechnen, Schreiben und Lesen zu lernen, langweilen ihn rasch. 
Denn mehr als die „Pippi-Aufgaben“ interessieren ihn die anderen
Kinder. 

Aber werden sie dadurch seine Freunde? Und überhaupt, 
wie findet und behält man einen richtig guten Freund?
Zumal, wenn sich plötzlich einiges ändert, weil die Lehrer-
innen die Aufgaben für Paul nun extra schwer machen.

„Pauls Schulweg“ – ein Film über Freundschaft und eine zauber-
hafte Reise für alle, die vergessen haben, was Schulanfang für ein
Kind bedeutet und was, auch im Leben von Kindern, wirklich
wichtig ist. 
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2. PROTAGONISTEN

PAUL ANDRÄ – Schüler

Paul wurde 1996 in Bensheim geboren. Nach seinem Umzug nach 
Weimar besuchte er die Jenaplanschule in Weimar und über-
sprang eine Klasse. Heute besucht er das Humboldt-Gymnasi-
um Weimar und absolviert die 11. Klasse. 

KATHRIN WITTE – Lehrerin

Kathrin war Mitbegründerin der Weimarer Jenaplanschule. In-
zwischen arbeitet sie nicht mehr in dem System Stammgruppe 
und Kurs, sondern unterrichtet ihre Stammgruppe allein. 

KATRIN STORCH – Lehrerin

Katrin war die Gründerin der Weimarer Jenaplanschule und 
arbeitet dort 18 Jahre. Seit zwei Jahren ist sie die Direktorin 
einer Grundschule in Apolda.

YVONNE ANDRÄ – Mutter

s.u. und Interview
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Schulleben. Unterstützt wird dieses Ziel durch verschiede-
ne Formen innerhalb des Schulalltags. Dazu gehören unter 
anderem das Spiel, die Arbeit, das Gespräch und die Feier. 

Die Stammgruppen

Der Unterricht findet in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen, 
so genannten Stammgruppen statt. Diese Jahrgänge umfassen
jeweils drei Jahrgänge. Dadurch erleben die Kinder einen jährli-
chen Wechsel von dem, was es heißt Jüngster, Mittlerer oder 
Ältester zu sein. So wie in einer Familie steht auch in der 
Schule das gegenseitige Helfen untereinander im Mittelpunkt. 
Im Stammgruppenunterricht wird anstatt des sonst übli-
chen 45 Minuten Unterrichts an einem Wochenplan gearbeitet.
Diesen erledigen die Kinder möglichst selbständig und mit
gegenseitiger Hilfe. Auch die Reihenfolge der Erledigung ihrer 
Aufgaben ist den Kindern überlassen. 

3. JENAPLAN

Der Jenaplan 

Die Jenaplan-Schulen gehen zurück auf ein Schulkonzept, wel-
ches der Pädagoge Peter Petersen 1927 entwickelte. Da Peter 
Petersen zu jener Zeit an der Universität Jena seinen Lehr-
stuhl für Erziehungswissenschaft innehatte, wurde sein Kon-
zept Jenaplan genannt. Peter Petersen sah sein Ideal einer Schule 
als eine Lebensgemeinschaft. Erziehung war für ihn keine rei-
ne Wissensvermittlung. Erst im Zusammenleben, sah Petersen 
das ermöglicht, was er die Bildung des Menschen nannte. In 
der Jenaplan-Schule lernen die Kinder für das Leben und Ge-
genstand des Lernens ist das Leben selbst. Unter dem Namen 
Jenaplan hat sich dieses Schulsystem als eine der wichtigsten 
Reformschulen auch nach dem Krieg in Deutschland durchge-
setzt. Mehr Jenaplan-Schulen als in Deutschland gibt es nur 
noch in den Niederlanden. Dort findet man etwa 220 Schulen
mit dieser Ausrichtung. 

Der Mittelpunkt

Im Mittelpunkt des Jenaplan stehen das selbsttätige Ar-
beiten der Kinder, das gemeinschaftliches Zusammenarbei-
ten und -leben von Kindern, Eltern und Lehrern und die Mit-
verantwortung der Schüler- und Elternschaft für das 
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Der Lehrer hat durch dieses individuelle Lernen der Kinder 
vielfältigere pädagogische Wirkungsmöglichkeiten und kann 
eine stärkere Differenzierung der Unterrichtsarbeit gewähr-
leisten. So werden auch Aufgaben in unterschiedlichen Leis-
tungsniveaus angeboten. Die Kinder wiederum können so 
in ihrem eigenen Rhythmus und ihrem Leistungsstand ge-
mäß arbeiten. Durch diese Arbeitsweise gibt es in Jen-
aplan-Schulen auch keine Besten oder Schlechtesten. Die-
ser Stammgruppenunterricht soll, laut Petersen, täglich etwa
100 Minuten dauern. 

Der Kurs

Neben dem Stammgruppenunterricht und den Projekten gibt es 
im Jenaplan-System sogenannte Kurse. In ihnen werden die Kin-
der nach Jahrgängen/bzw. Kenntnissen geordnet. Sie sind also 
nicht wie die Stammgruppen altersgemischt. Im Kurs wer-
den Fähigkeiten wie Schreiben und Rechnen in einer stärker
lehrgangsmäßigen Form vermittelt. Die im Kurs gelern-
ten Kenntnisse werden in der Wochenplanarbeit angewandt. 

Die Projekte

Neben dem Stammgruppenunterricht werden immer wieder 
weltorientierte fächerübergreifende Projekte in die Schulzeit 
einbezogen. Diese dauern zumeist etwa eine Woche. In den 
Projekten lösen die Kinder oft ganz praktische Lebensaufga-
ben. Die Themen für ihre Projektwochen werden oft von den 
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Keine Noten

Statt Zensuren gibt es in Jenaplanschulen am Ende des Jah-
res ein mündliches Zeugnisgespräch, bei dem nicht nur der Leh-
rer, sondern auch der Schüler das vergangene Schulhalbjahr 
einschätzt. Gesprochen wird dabei über die Lernfortschrit-
te, das soziale Verhalten und den Leistungsstand des jewei-
ligen Schülers. Da jede Leistung des Kindes als ein Ausdruck 
seiner je individuellen Persönlichkeit betrachtet wird, fällt in 
Jeanplan-Schulen die Note als Mittel zur Bewertung weg. (Dies 
vorbehaltlich dem Schulgesetz des jeweiligen Bundeslandes.)

Quellen
http://de.wikipedia.org/wiki/Jenaplan (Stand: 22.05.2013) http://www.br.de/
themen/wissen/jenaplan-paedagogik100.html (Stand: 22.05.2013); http://
www.jenaplan-weimar.de/konzept/index.php (Stand: 22.05.2013)

Schülern selbst gefunden. Diese Themen bearbeiten die Kin-
der dann mithilfe des Lehrers und im Zusammensein mit 
den anderen Kindern, teils sogar über Stammgruppen hinweg. 

Die Feiern

In den Wochen- und Jahresablauf sind zahlreiche Feiern inte-
griert, um den Zusammenhalt innerhalb der Schule und auch 
zu den Eltern intensivieren zu können. Jede Schule schafft 
sich so ihre eigenen Traditionen, die von Jahrgang zu Jahr-
gang weitergegeben werden. Die Kinder beteiligen sich an den 
meisten Feiern aktiv. So gibt es in Jenaplan-Schulen bspw. 
Wocheneröffnungen, Wochenabschlussfeiern, Empfang der 
Schulanfänger, … Mit den immer wiederkehrenden Feiern wird 
in Jenaplan-Schulen eine freudvolle Atmosphäre geschaffen. 

Der Lehrer

Im Jenaplan-System steht der Lehrer seinen Schülern beson-
ders als Helfer und Begleiter unterstützend zur Seite. Er muss 
in der Lage sein, individuell zu arbeiten und auf die Fragen der 
Kinder einzugehen. Wichtig ist für ihn, dass er alle Kinder im 
Blick hat und den jeweils individuellen Lernprozess begleitet. 
Für den Unterricht liefert er also nicht Vorgefertigtes, son-
dern er soll insbesondere Methoden vermitteln, die den Kinder 
selbstständiges Denken ermöglichen und ihnen die Grundlagen 
gibt, um selbstständige Entdecken und Forschen zu können.
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4. INTERVIEW MIT DEM FILMTEAM

Wolfgang Andrä (Regie, Kamera, Schnitt)

Du trägst denselben Namen wie Paul. Im Film wird

nicht erklärt warum. Seid ihr verwandt?

Jetzt ja, damals bei den Dreharbeiten nicht. Paul habe ich 
etwa ein Jahr vor den Dreharbeiten als Kind meiner Studien-
freundin Yvonne kennengelernt. Er war ein fröhliches, witzi-
ges und kluges Kind, und ich mochte ihn sehr. Man kann sagen, 
wir waren sowas wie sehr ungleiche Freunde. Über die Jah-
re hat meine Rolle gewechselt, und ich bin dann vom Freund 
zum Vater geworden. Und als Yvonne und ich einige Jahre spä-
ter geheiratet haben, habe ich den Namen Andrä angenommen. 

Jahre später, sagst Du. Das heisst dann, dass der Film

schon Jahre alt ist?

Nein, das ist er nicht. Gedreht habe ich mit Stefan vor 10 Jah-
ren. Wir haben dann zwei Schnittfassungen erstellt, die wir aber 
aus verschiedenen Gründen nicht veröffentlicht haben. Und dann 
lagerte das Material gut gesichert vor sich hin. Pauls Mutter 
Yvonne wurde meine Frau und mit ihr habe ich noch eine Toch-
ter bekommen. Letztes Jahr war sie nun sieben Jahre und kam 
in die Schule. Und da erst begriffen wir endlich, dass das, was 
Paul damals erlebt hat, eine ganz universelle Geschichte ist. 
Lale machte nämlich dieselben Erfahrungen wie ihr Bruder. Sie 
musste sich im Jena-Plan-System zurechtfinden, und sie war 
auch in der Delfin-Stammgruppe bei Kathrin Witte. 

Aber für Paul wie auch für Lale war das absolut Wichtigste 
in dieser Zeit, die Suche nach einem Freund bzw. einer Freundin. 
Und das Leiden unter der nicht immer erfolgreichen Suche. Wir 
haben diesen emotionalen Aspekt als Eltern völlig unterschätzt 
und anfangs beide Male unsere Konzentration nicht nur, aber 
vor allem darauf gerichtet, dass die Kinder die Schule im Sin-
ne von Kenntnissen „erfolgreich“ absolvieren können. Was für 
eine Fehleinschätzung! Um wieviel wichtiger ist doch das An-
kommen in der Gemeinschaft. Und mit dieser Erkenntnis ha-
ben Yvonne und ich uns jetzt an das Material gesetzt und so-
viel Neues entdeckt. Deshalb ist es jetzt auch ein neuer Film. 
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Und das habt ihr damals nicht im Material entdeckt?

Doch gesehen haben wir schon damals, dass vor allem die Freund-
schaft so enorm wichtig für Paul ist. Aber wir dachten, dass 
das eben vor allem bei Paul so wäre. Ursprünglich hatte uns ja 
auch vor allem interessiert, wie ein Kind seinen Schulanfang er-
lebt, und wie speziell die Jena-Plan-Schule mit dem so speziellen 
Paul umgehen kann. Denn versprochen wurde damals, dass Paul 
in diesem Schulsystem in seinen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
gefördert werden würde. Da Paul ja schon in vielerlei Hinsicht 
dem „normalen“ Schulanfänger voraus war, hatte uns eben be-
sonders interessiert, wie das vonstatten gehen wird. Das war 
auch zunächst der Anlass zum Film. Während der Dreharbeiten 
schob sich der Freundschaftsaspekt dann aber immer mehr in 
den Vordergrund. Das war auch für uns eine Entdeckung. Denn 
wir selber hatten vergessen, wie unser eigener Schulanfang war. 

Und erinnerst Du Dich jetzt an Deinen Schulanfang?

Leider nein. Aber ich bin sicher, dass auch meine Erfahrungen 
ähnlicher Natur waren. Und wenn ich an die verschiedenen Phasen 
in meinem Leben denke, dann fallen mir immer zuerst die Menschen 
ein, mit denen ich in dieser Zeit eng befreundet war. Freundschaft 
ist eben doch ein immanenter Teil unseres Seins und wer einsam 
und allein ist, ist nicht glücklich. Das kennen sicher viele aus eigener 
Erfahrung, so wie ich auch. Die Geschichte von Paul hat mir einmal 
mehr gezeigt, dass wir Erwachsene unsere Kinder ernst nehmen 
müssen, und dass wir ihre Gefühle nicht gering schätzen dürfen. 

Wie hast Du die Reformschule Jena-Plan erlebt?

Ganz anders als ich Schule kannte. Dass Kinder sich auch im 
Unterricht ihren Interessen widmen können und dass Lehrer den 
Kindern so viel zutrauen, dass ist wirklich toll. Man muss aber 
auch sagen, wir hatten großes Glück, dass wir diese beiden 
Lehrerinnen erleben durften. Nicht nur, dass sie die Kamera zu-
gelassen haben, sie sind auch beide, so unterschiedlich sie sind, 
wirklich sehr besonders. Für meine eigene Schulzeit hätte ich 
mir das auch gewünscht. Dass Jena-Plan mich und auch Yvonne 
überzeugt hat, zeigt sicher am besten, dass wir auch unsere 
Tochter Lale in dieselbe Schule gegeben haben. 

Hatte der Dreh in der Schule besondere technische Heraus-
forderungen?

Oh ja! Enorme! Denn die Kinder haben fast nach jeder Pause die 
Räume gewechselt und dann auch noch im Unterricht permanent 
ihre Plätze, weil sie ja selbst entscheiden konnten, was sie wann 
mit wem machen. Licht aufzubauen war damit unmöglich. Wir 
konnten also nur mit dem vorhandenen Licht arbeiten. Dazu 
kam, dass die Räume nicht für uns umgeräumt werden konnten. 
Das machte ein sich-in-einen-Winkel zurückziehen notwendig, 
was auch die Perspektiven und Einstellungen massiv einschränk-
te. Und auch für den Ton waren das schwierigste Bedingungen, 
denn wie soll man einen sauberen Ton erhalten, wenn sich ständig 
alle Positionen ändern, und man sich selbst nicht mit bewegen 
kann. Durch diese Bedingungen hat der Film eine bestimmte, man 
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den Kindern passiert, was ihnen Sorge bereitet, was Freu-
de. Und dann eben schauen, wie sich damit eine Geschichte
erzählen lässt, die auch für Außenstehende nachvollzieh-
bar ist.

Und wie haben die Kinder auf Eure Anwesenheit reagiert?

Die ersten Tage war das natürlich ein großes Hallo. Die Kin-
der sind vor die Kamera gelaufen und haben gewunken und sich 
groß in Pose geworfen. Besonders die Angel mit dem Mikrofon 
hatte es ihnen angetan. Mit der Zeit hat sich das aber ge-
legt. Was auch daran lag, dass wir einfach immer da waren. 
Üblicherweise haben wir uns während des Unterrichts in un-
sere Filmecke verzogen und von da aus beobachtet. Und auch 
sonst haben wir versucht, nicht weiter ins Geschehen einzu-

kann sagen raue Ästhetik, aber ich bin überzeugt davon, dass 
das auch die richtige ist. Denn der Zuschauer hat das Gefühl 
sehr nah dran zu sein und mal ganz ehrlich, Hochglanz ist doch 
auch das Leben nicht. Auch nicht das von Schulkindern.

Stefan Petermann (Ton, Dramaturgie)

Wie waren Eure Dreharbeiten?

Wir haben in einem Zweier-Team gearbeitet; Wolfgang an der
Kamera und ich am Ton. Wann immer uns etwas aufgefallen ist, 
haben wir das erst mal mitgeschnitten und später diskutiert. So 
haben sich nach und nach die Geschichten herausgeschält, 
auf die wir uns im Laufe eines halben Jahres immer stärker
fokussiert haben.

Wonach habt Ihr die Handlungsstränge ausgewählt?

Das war gerade am Anfang etwas schwierig. Es gab eine Un-
menge an Eindrücken und Informationen, die auf uns einge-
prasselt sind. Eine Schule ist ein hochkompliziertes Gefüge, 
dass sich permanent verschiebt, was ja auch von der Wei-
terentwicklung aller lebt, gerade im sozialen Bereich. Und die-
se Veränderungen sind nicht immer sofort offensichtlich. Wir 
mussten also viel aus kleinen Gesten und nur zögerlich aus-
gesprochenen Wahrheiten herauslesen und interpretieren und 
versuchen zu verstehen, was da eigentlich gerade zwischen 
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greifen. Natürlich wäre es illusorisch anzunehmen, dass un-
sere Anwesenheit nicht auch Dinge beeinflusst hat. Aber 
wir wollten während des Filmens so unsichtbar wie möglich
bleiben.

Gab es nicht trotzdem Momente, in denen Ihr habt

eingreifen wollen? 

Klar. Wir mussten lernen, wann ein Konflikt normaler Bestand-
teil des Miteinanders war und auch wichtig für die Kinder, um 
sich zu erproben und sich in der Gemeinschaft zu definieren. 
Und wann ein Konflikt wirklich an die Grenzen und darüber hin-
aus ging. Das war nicht immer leicht auseinanderzuhalten und 
hat uns in einige Situationen gebracht, wo wir dann tatsäch-
lich Handlungen unterbrochen haben und nicht mehr Filmma-
cher waren, sondern in die Rolle einer Autorität geschlüpft sind. 

Und dann habt Ihr die Kamera ausgeschaltet?

Ja. Denn die Kinder haben sich meistens ungefiltert und ohne 
Scheu vor die Kamera begeben. Und da bestand unsere Aufga-
be eben auch darin, sie zu schützen, gerade vor einer medialen 
Wahrnehmung, die sowieso schon überhöht. Es ging uns ja nicht 
darum, ihr Auftreten im Zuge einer zuvor überlegten Narration 
einzubinden. Wir wollten Geschichten finden und diese dann in 
einem Film erzählen. Wobei das wahrscheinlich nicht möglich ist 
– das wahre Leben wiederzugeben. Da erfolgt zwangsläufig eine
Verdichtung. 

Yvonne Andrä (Schnitt-Dramaturgie)

Wie war es für Dich zugleich vor und hinter der Kamera 
zu arbeiten?

Naja hinter der Kamera habe ich ja zunächst gar nicht gearbei-
tet. Denn ursprünglich war das allein der Film von Wolfgang und 
Stefan. Ich war zunächst nur als Mutter von Paul dabei, also 
vor der Kamera. Auf andere Art zum Film kam ich erst beim 
Schnitt der dritten Fassung, die jetzt so viele Jahre später erst 
entstand. Da Wolfgang und ich bei anderen Dokumentarfilmen 
festgestellt haben, dass die gemeinsam erarbeiteten Filme im-
mer die besten waren, hat er mich darum gebeten, am Schnitt 
mitzuarbeiten. Und das war dann wirklich eigenartig. Denn das 
komplette Rohmaterial hatte ich ja zuvor nie gesehen. Und die-
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Anderssein zu akzeptieren. Was letzten Endes ja auch bedeutet, 
sie so in ihrer ganzen und komplexen Persönlichkeit wertzu-
schätzen und zu lieben, eben auch die Eigenschaften, die man 
vielleicht gern „anders“ hätte. Ich spreche hier natürlich insbe-
sondere von meinen Kinder. Und das zu lernen sehe ich wirklich 
als Lebensaufgabe für mich.

ser Blick in die Vergangenheit war sehr schön, er hat aber auch 
wehgetan und die Sehnsucht nach dem kleinen Kind Paul geweckt.

Was war schön, und was hat wehgetan?

Besonders hinreißend war es, den Witz und die Unbefangenheit 
von Paul wieder zu erleben. Ich konnte soviel lachen. Und natür-
lich war und ist es für mich als Mutter sehr berührend, wie 
viel ihm die Freundschaft zu einem anderen Kind bedeutet. Diese 
Sensibiltät hat er sich bewahrt, und ich erlebe sie auch heute 
noch manchmal. Was mir wehgetan hat, war die Traurigkeit, die 
er beim augenscheinlichen Verlust des Freundes empfand. Und es 
gab auch zwei Szenen, in denen Paul verprügelt wird und die nicht 
im Film zu sehen sind. Da hätte ich, wäre ich dabei gewesen, bei 
den Dreharbeiten sofort eingegriffen. 

Und gab es auch Überraschendes?

Ja klar. Unmengen. Aber das eigentlich Frappierende war, dass 
sich ein Großteil von all dem Schönen, das Paul ausmacht und 
auch den Schwierigkeiten, die Paul damals hatte, dass sich das 
alles über seine ganze Schulzeit erhalten hat. Was das alles ist 
möchte ich nicht detailliert erzählen, aber alle die Paul kennen, 
werden es sehen. Seitdem ich das Material kenne, glaube ich 
noch weniger an die behavoristische Sicht auf den Menschen und 
die Eingreifmöglichkeiten durch Erziehung. Letztendlich denke ich, 
dass mir diese Einsicht vielleicht helfen wird, nicht nur Paul und 
meine Tochter Lale, sondern eben auch alle Anderen in ihrem 
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einhergehenden Vorteile, Probleme und auch Schwierig-
keiten zeigt dieser Film. 

Der SPIEGEL berichtet unlängst über eine „Rechtschreibkatast-
rophe“. Im Film ist diese vom SPIEGEL angeprangerte Methode 
zu sehen. 

6. BESONDERES

Unseres Wissens nach ist das der erste lange Kinodokumen-
tarfilm, der ein siebenjähriges Kind als Protagonisten hat. 
Auch die Themen Schulanfang und Reformschule sind unseres
Wissens nach noch nie in dieser Form bearbeitet wurden. 

In den letzten Jahren wurde seitens der Schulforschung ent-
deckt, dass der Schulanfang als Übergang von Kindergarten in 
die Schule nicht genug beachtet wurde und Kinder in dieser 
Zeit massiven Umwälzungen ausgesetzt sind. Seit einigen Jah-
ren konzentrieren sich deshalb sowohl die pädagogische For-
schung als auch die Lehrerfortbildungsinstitute zunehmend 
darauf, den Übergang als Schwerpunktthema zu etablieren. 
Ein Film wie dieser kann Lehrern und Erziehern ein hilfrei-
cher Einblick in diese Zeit sein und als Weiterbildung dienen. 

Die meisten Eltern gehen den Schritt Richtung Schule mit den 
Überlegungen, ob ihr Kind den schulischen Herausforderung 
gerecht werden kann. In der Regel wird dies an den Fähig-
keiten und Fertigkeiten der Kinder gemessen. Doch in der 
Schule ist zunächst das Ankommen in der Gesellschaft und 
das Finden eines Freundes/einer Freundin das Wichigs-
te, wie erfahrene Grundschullehrer bestätigen. „Pauls Schul-
weg“ kann dies den Eltern auf eindrückliche Weise zeigen. 

Die moderne Schulforschung propagiert das projektorientier-
te praktische Lernen in altersgemischten Gruppen. Die damit 



Seite 14

NEBENAN
2007, Kurzspielfilm, 20 Min. | (Buch, Regie, Schnitt) 
u.a.: 41. Internationale Hofer Filmtage, 1. Preis Deutsche Filmfestspie-
le Hanau - GOLD Bundesfilmfestival Wiesbaden -, …, Pressepreis der 
Zeitungsgruppe Thüringen, Einsatz als Unterrichtsmaterial in Thüringer 
Schulen

WILLENBROCK - Lebenszeit Filmdreh 
2004, Making of, 45 Min. | (Regie, Kamera, Schnitt)
Making of zu Andreas Dresens Kinofilm „Willenbrock“, veröffentlicht von 
Euro Video auf der offiziellen “Willenbrock“-DVD

EIN BISSCHEN LIEBE 
2004, Kurzspielfilm 25 Min. | (Buch, Regie, Schnitt)
Filmfestival Open Eyes

WIR SIND DIE KINDER VON DER HERDERSCHULE
2003, Dokumentarfilm, 35 Min. | (Kamera, Schnitt)
3sat Ausstrahlung 25.08.2004

DER GUTE HERR BARKEL
2003, Kurzspielfilm 15 Min. | (Buch, Co-Regie, Schnitt)
2. Preis Art of Film Dessau

NELKEN FÜR REISCH
2002, Dokumentarfilm, 35 Min. | (Buch, Kamera-Assist., Schnitt)
Vorführungen Akademie der Künste Berlin, Filmmuseum Potsdam, Kinos in 
Berlin und Weimar, veröffentlicht von Icestorm Distribution auf der DVD 
„Wolz – Leben und Verklärung eines deutschen Anarchisten“

5. BIO- UND FILMOGRAFIE  WOLFGANG ANDRÄ

Biographie Wolfgang Andrä (Co-Regie, Kamera, Schnitt)

•	 Geboren am 5.7.1976 in Berlin (geb. als W. Bauer)
•	 Vater von Paul (1996) und Lale (2004)
•	 Namensänderung nach Heirat mit Yvonne Andrä zu W. Andrä
•	 Regie-Praktikum bei Andreas Dresen bei der Filmproduktion “Willen-

brock“ (2003/2004)
•	 Arbeit als freier Cutter für “Motionworks-Erfurt“ (seit 2006) und 

für diverse ausgezeichnete Kurzfilme
•	 Meisterschüler von DEFA-Regisseur Günter Reisch (2000 - 2007)
•	 Diplom der Mediengestaltung an der „Bauhaus-Universität Weimar“ 

(2007)
•	 Regiehospitanz „Drei Schwestern“ am Deutschen Nationaltheater 

Weimar, Regie: Matthias Reichwald (2008)
•	 Stipendiat der Kulturstiftung Thüringen (2009)
•	 Partner und Geschäftsführer in der Filmproduktionsfirma 1meter60 

Film und in der Verleihfirma 1meter60 Distribution

Filmographie Wolfgang Andrä
(ausgewählte Filme seit 2003)

The Other Europeans in: DER ZERBROCHENE KLANG
2011, Dokumentarfilm, 125 Min. | (Co-Regie, Kamera, Schnitt) 
2. Preis Cronograf Moldova und internationale Festivalteilnahme, Kino-
auswertung in Deutschland

DAS THÜRINGEN JAHR
2008, Dokumentation, 42 Min. | (Co-Regie, Kamera, Schnitt) 
DVD i.A. der Thüringer Ehrenamtsstiftung und des Thüringer Ministeriums 
für Familie, Soziales und Gesundheit 
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CREDITS

DAS TEAM

Wolfgang Andrä (Regie, Kamera, Schnitt)
s.o. 

Stefan Petermann (Ton, Dramaturgie)

ist Schriftsteller und bei 1meter60 Film für den Ton ver-
antwortlich. Er studierte Mediengestaltung in Weimar. 
2009 erschien sein Debütroman »Der Schlaf und das
Flüstern«, 2011 der Erzählband »Ausschau halten nach Tigern«. 

Wolfgang Andrä | Yvonne Andrä | Stefan Petermann

Yvonne Andrä (Schnitt-Dramaturgie)

ist Autorin, Dokumentarfilm-Regisseurin und Produzen-
tin. Sie studierte Psychologie und Kulturwissenschaften (Me-
dien). Mehrere Jahre arbeitete sie als Journalistin für Print 
und TV. Sie ist Mitbegründerin des Künstlerkollektivs 1meter60 
Film und Mitinhaberin von 1meter60 Distribution. 2010 war
sie Stipendiatin der Kulturstiftung des Freistaates Thüringen.
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Technische Angaben

Länge 	87 Minuten
Genre 	 Dokumentarfilm
Produktions-Land 	Deutschland
Produktions-Jahr 	2013
Vorführ-Formate 	DCP, Blu-ray, DVD
Ton-Format 	5.1

Eine Produktion von 	 1meter60 Film
Im Verleih von 	 1meter60 Distribution


